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Ausgangspunkt
Imker, die regelmäßig in die Apfelblüte 
wandern bzw. im Einzugsgebiet des 
Obstbaugebiets imkern, beobachte-
ten vor allem im Jahr 2013 eine ver-
minderte Vitalität ihrer Völker und be-
mängelten Flugbienenverluste sowie 
tote Bienen im Stockbereich. Beides 
hatte im Vergleich zu vorangegange-
nen Jahren stark zugenommen. Diese 
Phänomene wurden ursächlich in Zu-
sammenhang gebracht und vermutet, 
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Drei Jahre, von 2014 bis 2016, haben wir Bienenvölker in und au-
ßerhalb von Apfelanlagen mit starkem Apfeltriebsuchtbefall beob-
achtet, um evtl. Zusammenhänge zwischen Vergiftungserscheinun-
gen bei Bienen und Blattsaugerbekämpfung zu erkennen.

dass sie durch den verstärkten Einsatz 
bienengiftiger Pflanzenschutzmittel 
für die Blattsaugerbekämpfung im 
Ertragsapfelanbau ausgelöst wurden. 
Diesen Zusammenhang aufzudecken, 
war ein konkretes Thema bei den Un-
tersuchungen des Versuchszentrums 
Laimburg.

Material und Methoden
In den Jahren 2014 bis 2016 wurden 
Bienenvölker in Obstbaulagen vor, 

während und nach der Bienenwande-
rung gezielt beobachtet und beprobt. 
Die Erhebungen erfolgten sowohl in 
Lagen mit Apfeltriebsucht im Burg-
grafenamt, in denen ein intensiverer 
Einsatz von bienengefährlichen Pflan-
zenschutzmitteln zu erwarten war, 
aber auch in Lagen des Überetsch 
und des Unterlands, in denen die Ap-
feltriebsucht weniger verbreitet und 
mit einem verminderten Einsatz von 
bienengefährlichen Pflanzenschutz-
mitteln zu rechnen war.
Unter Mitarbeit von Imkern des Süd-
tiroler Imkerbunds wurden ab Vege-
tationsbeginn Daten über die Volks- 
entwicklung und den Gesundheits-
zustand der Völker gesammelt sowie 
Art, Verlauf und Zeitpunkt mutmaß- 
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Tabelle 1: Blühende Pflanzen am Standort Labers (Meran) von März bis Juni 2016. Gelb 

hinterlegte standen in unmittelbarer Nähe der Apfel- und Rebanlagen oder ihrem 

Randbereich. 

 

	
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grafik 1: Die Quadrate stellen erhobene Totenfall-Erhöhungen an den 
verschiedenen Standorten dar (rot = Apfeltriebsuchtgebiet, gelb = 
außerhalb davon). Die Quadrate in einer waagrechten Linie entsprechen 
den wiederholten beobachteten Totenfall-Erhöhungen an einem Standort.

Grafik 2: Verlauf des Totenfalls für 5 Völker am Standort Dorf Tirol 
2016. In den Proben 1)-3) konnten keine Rückstände nachgewiesen 
werden. Die farbigen Quadrate der Proben 4)-15) bezeichnen die 
nachgewiesenen Pflanzenschutzmittel-Rückstände (siehe Legende).

Tabelle: Blühende Pflanzen am Standort Labers (Meran) von März bis Juni 
2016. Gelb hinterlegte standen in unmittelbarer Nähe der Apfel- und Reb-
anlagen oder ihrem Randbereich.

licher Bienenvergiftungen erhoben. 
Die Volksstärken wurden mit der Me-
thode nach Liebefeld geschätzt und 
im Abstand von 21 Tagen an allen 
Völkern aller Standorte erhoben. Dazu 
wurden alle Völker vor Sonnenaufgang 
geöffnet und jede Wabe hinsichtlich 
offener, gedeckelter Brut und den da-
rauf befindlichen Bienen geschätzt. 
Der Totenfall wurde mindestens zwei-
mal wöchentlich gesammelt, gezählt 
und konserviert. Als Totenfall wird die 
im unmittelbaren Stockbereich auf 
natürliche Art oder durch evtl. Ver-
giftungen verstärkte Zahl toter Bie-
nen bezeichnet und z.T. in speziellen 
Auffangkörben, sog. “Underbaskets”, 
gesammelt. Auch die Flugaktivität je-
des einzelnen Volks wurde, sofern es 
die Witterungsbedingungen zuließen, 
zweimal wöchentlich erhoben. Es 
liegen somit für den Zeitraum Vor-
blüte bis Frühsommer Zahlen über 
tote Bienen pro Standort und Termin, 
Schätzdaten zur Volksstärke (Bienen-
zahl) und zur Brutstärke (offene und 
gedeckelte Brut) sowie zur Aktivität 
der Sammlerinnen für die Jahre 2014, 
2015 und 2016 vor.

Imkerei im Apfelanbau
Imker nutzen das massive Blühange-
bot in klimatisch begünstigten Obst-
baulagen, wobei vor Vegetationsbe-
ginn der Unterwuchs im Obst- und 
Weinbau, Wildpflanzen in angrenzen-
den Laubwäldern und schließlich die 
Apfelblüte bewandert werden. Imker 
aus den nördlich gelegenen Tälern 
Südtirols wandern für die Zeit der Blü-
te in die Obstbaulagen ein, um dann 
mit stärkeren Völkern in die Haupt-
tracht zurück in ihre Herkunftsgebiete 
zu wandern.
Andere Imker stehen mit ihren Bie-
nenvölkern das gesamte Jahr im oder 
nahe am Obstbaugebiet und nutzen 
von diesen Standorten ab Vegetati-
onsbeginn die Trachten in und um 
die umliegenden Intensivkulturen. Sie 
wandern später evtl. auch an Som-
merstandorte ab.
In beiden Fällen gelingt es den Im-
kern, bei günstiger Witterung, die 
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➊ Standorte der untersuchten Bie-
nenvölker: 9 rot gekennzeichnete 
standen im Apfeltriebsuchtgebiet, 
4 außerhalb (Versuchsjahr 2015).

➋	 Völker mit Bienenzählern am Stand 
in Labers bei Meran.

➌ Bienenzählgerät mit 14 Eingangs-
löchern.

➊

➋

➌

Völker aufzubauen: die Bruttätigkeit 
nimmt stark zu und daraus resultiert 
eine große Zahl von Bienen. Ein un-
zweifelhaft positiver Nebeneffekt: 
auch bei weniger günstiger Witterung 
wird die Bestäubung der Apfelkulturen 
gesichert. Falls notwendig, versorgt 
der Imker in diesem Fall seine Bienen 
auch mit Futter.
Bei günstigen Trachtbedingungen 
sammelt sich in den Stöcken bereits 
die für viele Imker sehr interessante 
erste Honigernte des Jahres an, der 
Blütenhonig, welcher sich zu einem 
Teil auch aus Apfelblütenhonig zusam-
mensetzt.
Sowohl die Wanderimkerei als auch 
die Standimkerei sind eingespielte 
Formen der Bienenhaltung mit der 
Bestäubung als Nebeneffekt.

Trachtangebot essenziell
In der Tabelle ist gelistet, welche 
blühenden Pflanzen für Bienen in 
unmittelbarer Nähe des Standor-
tes 4 während des gesamten Beob-
achtungszeitraums zur Verfügung 
standen. Unsere Untersuchungen 
belegen, dass Bienen weit mehr als 
bisher vermutet, auf das Trachtange-
bot in Apfelanlagen angewiesen sind 

und dort auch in der Nachblüte am 
Unterwuchs sammeln. Dies gilt ver-
stärkt für Völker, die im Einzugsgebiet 
des Obstbaus stehen, aber auch für 
solche, die in den Randgebieten in 
Mittelgebirgslagen positioniert sind. 
Besonders in Zeitspannen außerhalb 
der ergiebigen Haupttrachten, also 
über den Zeitraum der Apfelblüte hin-
aus bis in den Frühsommer, während 
Perioden, in denen wenig natürliches 
Trachtangebot vorliegt (z.B. Robinie 
oder Kastanie) suchen die Bienen un-
ter anderem blühenden Unterwuchs 
in Apfel- und Rebanlagen sowie Haus-
gärten auf und sammeln dort. Es han-
delt sich wiederum um jene Apfelan-
lagen, in denen Bienen während der 
Hauptblüte zuvor gesammelt haben. 
Aus den nun vorliegenden Ergebnis-
sen geht klar hervor, dass dieser Sam-
melflug über weitere Strecken erfolgt 
und nicht nur einzelne Bienen betrifft.

Bienenvergiftungen
Insbesondere ab dem Ende der Bie-
nenwanderung - ab diesem Zeitpunkt 
nimmt das Trachtangebot schlagartig 
ab - fliegen Bienen gewohnheitsmä-
ßig weiter in die, laut unserer Ein-
schätzung, abgeblühten Apfelanlagen 

ein. Sie kommen dort am Unterwuchs 
bei den nun notwendigen Pflanzen-
schutzmaßnahmen mit bienengefähr-
lichen Präparaten in Kontakt.

Gehäufte Behandlungen
Es ist generell verboten, bienenge-
fährliche Mittel auf blühende Pflanzen  
auszubringen. Diese Regelung greift 
während der Verbotszeiträume der 
Hauptapfelblüte sehr gut; das konnten 
wir 2016 erkennen (Grafik 1).
Nach Aufhebung der Ausbringungs-
verbote nimmt die Zahl an beobach-
teten Totenfall-Erhöhungen deutlich 
zu. Ab dem Ende des Behandlungs-
verbots werden gehäuft bienengefähr-
liche Pflanzenschutzmittel innerhalb 
kürzester Zeiträume und auf großen 
Flächen ausgebracht. Zudem sind 
Sammelbienen von Standorten in 
Grenzlagen (z.B. knapp über 500 m 
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Grafik 3: Totenfall-Erhöhungen unmittelbar nach Ende des Spritzverbots. 
Alle Balken sind mit den absoluten Werten beschriftet. Auf der X-Achse 
sind die prozentuellen Anteile der analysierten Totenfall-Proben und der 
Nachweise von Chlorpyrifos-ethyl bzw. Imidacloprid angegeben.

Grafik 4: Zahl einfliegender Bienen pro Volk am Standort Lana 2016. Der 
ansteigende Flugtrend, welcher bis zum 20.04.16 beobachtet wurde, 
bricht mit Aufhebung des Spritzverbots schlagartig ein.

Grafik 5: Innerhalb von 21 Tagen (zwischen zwei Schätzterminen) aufge-
sammelter Totenfall in % der mittleren Volksstärke von 5 Versuchsvölkern 
an 13 Standorten für das Jahr 2015; vier Intervalle, fünf Schätzungen.

Meereshöhe) besonders gefährdet, 
da nicht ausgeschlossen werden kann, 
dass ein Teil dieser Bienen auch Anla-
gen unter 500 m weiterhin aufsucht 
und mit den dort ausgebrachten bie-
nengiftigen Mitteln in Kontakt kommt.
Die zu den Zeitpunkten mit erhöhter 
Sterblichkeit bzw. Totenfall sicherge-
stellten Bienenproben enthielten in 
der Regel Wirkstoffe oder Wirkstoff-
kombinationen, welche ausschließlich 
im Apfelanbau ausgebracht wurden. 
Zu bestimmten Zeitpunkten, z.B. bei 
der Aufhebung der Behandlung-
verbote, waren auch bienengiftige 
Wirkstoffe darunter (Grafik 2, S. 30). 
Außerdem waren zu den genannten 
Zeitpunkten, im Unterschied zum Zeit-
raum während der Blüte, Bienen mit 
eindeutigen Vergiftungssymptomen 
zu beobachten.
Grafik 3 zeigt, wie häufig in den drei 
Monitoring-Jahren, Chlorpyrifos-ethyl 
oder Imidacloprid auf den Proben der 
toten Bienen von den Totenfall-Erhö-
hungen unmittelbar nach Aufhebung 
des Ausbringungsverbotes nachge-
wiesen wurden. An dieser Stelle sei 
angemerkt, dass ein Nachweis von 
Imidacloprid an Bienenproben im Ver-
gleich zu Chlorpyrifos-ethyl auf Grund 
der besonderen Analytik schwieriger 
ist.
Bei günstigen Witterungsbedingungen 
sowohl für den Bienenflug, wie auch 
in Hinblick auf Zeitpunkte für den 
korrekten Einsatz von Pflanzenschutz-
mitteln, hatte sich außerdem die Ak-
tivität der Bienen in den Anlagen mit 
jener der Pflanzenschutzmaßnahmen 
„überschnitten“, so z.B. bei “Wetter-
besserung” nach einer anhaltenden 
Regenphase.
Solche Momente haben sich in den 
drei Jahren, aber insbesondere 2014, 
während bestimmter Zeitabschnitte 
ab der Nachblüte ergeben. Bei starken 
Völkern, wie man sie in der Nachblüte 
häufig vorfindet, nimmt der Sammel-
trieb bei Flugbienen zu. Sie sind be-
strebt, ihre stark wachsende Zahl an 
Stockgenossinnen, vor allem zur Ei-
weißversorgung mit frisch gesammel-
ten Pollen oder eingelagertem Bienen-
brot ausreichend zu versorgen. Dabei 
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Versuchsvolk mit Underbasket und dem 
darin angefallenen Totenfall.

fliegen sie auch für den Menschen z.T. 
unattraktiv scheinende Blüten an, z.B. 
Spitzwegerich im Unterwuchs oder 
Nachblüten der Hauptkultur. Bienen 
suchen somit immer wieder Apfelan-
lagen, aber auch Hausgärten und das 
öffentliche Grün auf, um frischen Pol-
len zu sammeln. Die von den Imkern 
in den letzten Jahren im Einzugsgebiet 
des Obstbaus beobachteten Fälle, bei 
denen auffällig viele tote Bienen im 
Stockbereich lagen, lassen sich durch 
diesen Umstand erklären.

Flugbienenverluste
Das gesamte Ausmaß der Bienen-
verluste und damit die tatsächliche 
Schwächung der Völker und ihre Aus-
wirkungen zu den Zeitpunkten, an 
denen die genannten Sterblichkeiten 
im Stockbereich auftreten, zu bestim-
men, war eine weitere offene Frage 
im Rahmen unserer Untersuchungen. 
Dazu waren 2015 erstmals Bienen-
zähler an Stöcken montiert worden, 
welche ein- und ausfliegende Bienen 
vor und nach dem Auftreten von er-
höhtem Totenfall zählen hätten sollen. 
Für eine genaue Zählung der fehlen-
den Bienen arbeiten die Geräte aller-
dings noch zu ungenau. 
Beim Sammeln in Apfelanlagen sind 
in erster Linie die Sammlerinnen dem 
direkten Kontakt mit Insektiziden aus-
gesetzt. Handelt es sich dabei um sol-
che, die hochbienengiftige Wirkstoffe 
enthalten, fliegt ein Teil der Sammel-
bienen zum Stock zurück und stirbt 
im Stockbereich, ein Teil stirbt aber 
unmittelbar im Feld. Diese größe-
ren Ansammlungen toter Bienen im 
Stockbereich sind, abgesehen davon, 
dass sie wenig erfreulich sind, Ursache 
für Störungen im normalen Ablauf der 
Stock- und Sammelaktivitäten des Vol-
kes. Ein bestimmter Verlust an Bienen 
ist an und für sich tragbar, denn jeden 
Tag rücken Bienen nach und ersetzen 
die aufgrund natürlicher Sterblichkeit 
abgegangen Bienen. Diese natürliche 
Sterblichkeit ist von der Lebenserwar-
tung der Biene abhängig; bei einer ge-
schätzten Lebensdauer von 30 Tagen 
sterben jeden Tag 3,3%, bei 21 Tagen 

Lebensdauer 4,7% des Bienenvolkes 
auf natürliche Weise. Tatsächlich be-
merkt der Imker diesen natürlichen 
Totenfall nicht oder kaum, da er zum 
größten Teil im Feld stattfindet. Umge-
kehrt sind eine plötzlich gehäufte Zahl 
toter oder sterbender Bienen unmit-
telbar im Stockbereich ein Zeichen für 
eine Störung.
Die regelmäßigen Zählungen der ein-
fliegenden Sammlerinnen haben in 
bestimmten Fällen (2014 an 3 von 15 
Standorten, 2015 und 2016 an jeweils 
5 von 13 Standorten beobachtbar) 
einen Einbruch der Flugaktivität be-
obachten lassen, nachdem im Stock-
bereich vermehrt tote Bienen gezählt 
wurden, ein Hinweis, dass es zum Ver-
lust von Sammlerinnen gekommen 
war (Grafik 4). Allerdings konnten in 
diesen Fällen bei den betroffenen 
Völkern bei den nachträglich durchge-
führten Schätzungen keine nachhal-
tigen Beeinträchtigungen festgestellt 
werden. Angemerkt sei, dass sich in 
vielen Momenten Flugaktivitätsrück-
gänge auch mit ungeeigneteren Wit-
terungsbedingungen für die Flugaktivi-
tät (im Vergleich zu vorhergehenden 

Messtagen) erklären lassen. Auch 
nach dem Schwärmen, wie es in Gra-
fik 4, z.B. bei Volk II ab Anfang Mai der 
Fall war, kann sich auf nachvollzieh-
bare Weise ein rückläufiger Trend der 
Flugaktivität des beobachteten Volkes 
einstellen. 

Volkentwicklung
Die Schätzungen, welche im Abstand 
von 21 Tagen vor Sonnenaufgang 
durchgeführt worden waren, haben 
Anhaltspunkte zur Gesamtentwick-
lung der Versuchsvölker in beiden 
Beobachtungsgebieten geliefert. Sie 
dienten auch dazu, eine mögliche 
nachhaltige Beeinträchtigung der Völ-
ker durch starke Flugbienenverluste 
zu dokumentieren. Die im Rahmen 
der vorliegenden Untersuchungen 
in den drei Jahren festgestellten Ent-
wicklungsraten belegen, dass Völker 
zum überwiegenden Teil während 
der Frühjahrsmonate gewachsen sind, 
auch wenn bei ihnen im Vorfeld auf-
fällige Sterblichkeit im Stockbereich, 
sprich Totenfall, festgestellt worden 
war. Dies gilt sowohl für Völker an 
Standorten im Apfeltriebsuchtgebiet, 
aber auch für Völker, welche an 
Standorten außerhalb der Zonen mit 
intensiverem Einsatz von bienenge-
fährlichen Präparaten standen. In bei-
den Untersuchungsgebieten konnten 
während der dreijährigen Erhebungen 
außerdem trotz unterschiedlicher Be-
handlungsintensität eine vergleichbar 
hohe Zahl von Fällen mit erhöhter 
Sterblichkeit festgestellt werden.
In den Jahren 2014 und 2015 lag 
in beiden Gebieten die bis zum 
Frühsommer aus der Brut aufgezoge-
ne Zahl von Bienen jedoch hinter den 
“Möglichkeiten” der Völker zurück. 
2014 war als nasses, kaltes Frühjahr 
für die “schlechte” Umsetzung von 
Brut in Bienen verantwortlich gemacht 
worden; 2015 war dieses Phänomen 
mit der Witterung nicht zu erklären. 
Wir können sicher ausschließen, dass 
Bienenkrankheiten bei den untersuch-
ten Völkern eine Rolle gespielt haben. 
2016 war trotz durchwachsener Witte-
rungs- und damit Flug- und Sammel-



bedingungen, gemessen an der Volks-
stärke, das günstigste der drei Jahre.
Im Jahr 2015, ein witterungsbedingt 
günstiges Bienenjahr, hatte die Stär-
ke des relativen Totenfalls (Totenfall 
gemessen an der geschätzten Volks-
stärke) an zwei Standorten Auswirkun-
gen auf die nachfolgende Entwicklung 
(Bienenzahl) der Völker im Sommer 
gezeigt. An diesen beiden Standorten 
(2 und 12) hatte das Ausmaß der ab 
der Nachblüte im Stockbereich be-
obachteten toten Bienen (in % der 
Volksstärke ausgedrückt) den erwarte-
ten natürlichen Totenfall, den %-Satz 
von 3,3% wiederholt in zwei aufein-
anderfolgenden Intervallen überschrit-
ten. Die Völker der beiden Standorte 
waren unter den schwächsten aller 
2015 “geschätzten” Völker einzuord-
nen (Grafik 5, S. 32).
Aufgrund der beobachteten Unter-
schiede in den bisherigen drei Jahren 
ist es auf jeden Fall notwendig, ver-
schiedene Untersuchungen fortzu-
führen, um vor allem jahresbedingte 
Effekte, wie z.B. die geringere Volks-
stärke, in zwei von drei Jahren besser 
verstehen zu können. Zusätzlich sind 
auch aufgrund noch unveröffentlichter 
Ergebnisse aus dem Projekt Control-
bee, Vertiefungen der dort untersuch-
ten Aspekte erforderlich, welche Imke-
rei und Pflanzenschutz betreffen.

Schlussfolgerungen
Ab dem Ende des Behandlungverbots 
werden vermehrt bienengiftige Pflan-

zenschutzmittel auf großen Flächen in-
nerhalb kurzer Zeiträume ausgebracht.
Die bienengiftigen Präparate verur-
sachten bei Bienenvölkern erhöhten 
Totenfall, da Flugbienen ab der Nach-
blüte den Unterwuchs der Apfelanla-
gen auf Grund eines geschmälerten 
alternativen Angebots an blühenden 
Pflanzen außerhalb der bewirtschafte-
ten Ertragsanlagen aufsuchen. Es kann 
angenommen werden, dass Bienen 
über weitere Strecken unter anderem 
Unterwuchs in Apfelanlagen befliegen 
und dort Pollen oder Nektar suchen.
Zu den genannten Zeitpunkten wer-
den im Unterschied zum Zeitraum 
während des Behandlungsverbots 
mit bienengefährlichen Mitteln im 
Stockbereich Bienen mit eindeutigen 
Vergiftungssymptomen beobachtet. 
Rückstandsanalysen an toten Bienen 
belegen, dass sie mit Pflanzenschutz-
mitteln in Kontakt gekommen sind, 
die im Apfelanbau eingesetzt wurden. 
An den Bienen konnten regelmäßig 
bienengefährliche Wirkstoffe in un-
terschiedlicher Konzentration nachge-
wiesen werden.
In Einzelfällen war bei Völkern an ei-
nigen Standorten ein Einbruch der 
Flugaktivität festzustellen, nachdem 
im Stockbereich vermehrt tote Bie-
nen beobachtet wurden. Daher ist 
in bestimmten Fällen zusätzlich zum 
beobachteten Totenfall auch von Flug-
bienenverlusten auszugehen.
Die Gesamtentwicklung der Völker 
war je nach Jahr unterschiedlich. 2014 
und 2015 waren im Vergleich zu 2016 

Jahre, in denen die Völker an den 
Standorten beider Untersuchungsge-
biete eine geringe Volksstärke aufge-
wiesen hatten. 2016 waren die Völker 
aller Standorte in Hinblick auf die Zahl 
der Bienen am Ende der Erhebungen 
im Frühsommer stärker als in den bei-
den vorhergehenden Jahren.
Die Gesamtentwicklung der Völker 
an Standorten in Lagen mit Apfel-
triebsucht war mit jener von Völkern 
von Standorten außerhalb davon ver-
gleichbar. In beiden Lagen muss man 
2014 und 2015, trotz mehrheitlich von 
der Vorblüte bis in den Frühsommer 
wachsender Völker, von einer zu ge-
ringen Anzahl an Bienen ausgehen. In 
beiden Jahren war trotz genügender 
Brutentwicklung bis zum Frühsommer 
eine zu geringe Volksstärke beobach-
tet worden.
Nur für 2015 ist anzunehmen, dass 
sich gemessen an der Volksstärke, 
starker Totenfall ab der Nachblüte ne-
gativ auf die Gesamtentwicklung der 
Völker an zwei von 13 Standorten aus-
gewirkt hat. 2014 konnten auf Grund 
diverser Faktoren derartige Beobach-
tungen nicht durchgeführt werden. 
2016 war ein derartiger Zusammen-
hang nicht zu erkennen.
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